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XXXVII. 3aï)rgang S^icI), 1. ©ktoBer 1933 ipeft 1

0um neuen
©é Ijerbfietei ;

©e Summer ift uerBi.

3Bo finb Sie lange Tage I)t?
©n 2iaBeI fd)Iid)t be Statte naa.
3 gl)öre fd)D eé Tßinbli gal;,
Unb maé eé d)Iagt, oerftaf)=n=i au:
3Bie iff bie 2BäIt fo müeb unb grau
(Er cfjunb, be ÏBinter!

2Ber loft, oerfd)ric&t.
© jeger, fd)D bie Qit,
2Bo Schnee uf aïïne ©äd)re lit,
ÎBo'é guflet unb du gödie ftübt,
Unb mo me b' ipänb unb b' ^tnger riBt.

Ste lab fi gern an ®fe 3m,
Ste grueBet ué unb Ç»âb fi iRuel)

Unb fingt eé Ciebli.

{Jahrgang*
2Ttira, fo titeg
©e SBinter, roie'é e gluft!
Unb t)äb er ä e fjerti guft,
3 furche nûb, eé ifd) mer mot)!.

2ïti 0itig leert gang ©gratte doÏÏ
33un fdfönfie ©fcf)idf;te nor mer lté.
Unb öppe ftrict) i gfcfjroinb umé Jpué

Unb lueg an tpimmeï.

Uigoft! ©ottloB!
3 glauB, eé taget fd;o!
©é mott e roârmeré ßüftti ct)o.

ÏCaé rufcf)t? ©é 33äcf)li ift nertmactit.

©u ftränge SSinter, jet) guet Stacht!
©ib naa unb mad) bi Sigel uf!
3 tue=n= en lange, ti'tfe. Sdfnuf:
©r roinkt, be grüei)Iig ®rnft gfctimann.

ajîûttcrlein.

©g max einmal ein SitBlein, bag fief) gog=
geli.

©ein ipeimatboxf nannte fid) Srug, bex Heine

Stuff, an bent eg liegt, bie 5ïxug. ©ie txitt
im ©üben beg Breiten offenen ©aïeg aug bem

SBalbgeBirge, §iel)t tote ein filBexneg ©djlctng»
lein um ben 0rt unb Bexfcfitninbet mieber gloi»

*) Set StBbruct erfolgt mit ©eneïutngutig beê Berlages 3
©otta'fäle SBitcMatiilitng Bactjfolger, Stuttgart - Berlin.

Ooggelu*)
©te ©efii)ic£|te einer 3ugenb bon 3a!. ©jriftoflj Jpeer. siadjbtud oerBoten!

feilen malexifdjen 3BaIb= unb DieBenBügeln am
Suff bex Surgruine SH&îeBelfingen. ©ag
Sßappen Bon ®xug ift bag SBingexmeffex, nnb

an bex Breiten Sanb'ftxaffe, bie bag ©orf buxdj»

fdjueibet unb ©tabt mit ©tabt Bexbinbet, motinte
Santals in toeitbexgtneigten gamilien unb ©ip=
pen frieblidj unb fcfjieblidj eine auggexuBte Sau»

ernfdfaft mit Bielen ftaxïen, aufrechten 2Dtün=

nexn unb felfiftBemuffien, anmutigen grauen.
Sn bie ©title itjreê ©agtoerïeg, in bie gxeubig»
ïeit ifjxex Gsrnten Hang bag ©elfammer einer
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Zum neuen
Es herbstelet;
De Hummer ist verbi.

Wo sind die lange Tage hi?
En Näbel schlicht de Matte naa.

I ghöre scho es Windli gah,

Und was es chlagt, verstah-n-i au:
Wie ist die Wält so müed und grau!
Er chund, de Winter!

Wer lost, verschrickt.
G seger, scho die Iit,
Wo Schnee uf allne Dächre lit,
Wo's guslet und ou Föcke stübt,

Und wo me d' Händ und d' Finger ribt.
Me lad st gern an Gfe zue,

Me gruebet us und häd si Rueh
Und singt es Liedli.

Jahrgang.
Mira, so tüeg
De Winter, wie's e glust!
Und häd er ä e herti Fust,

I sürche nüd, es isch mer wohl.
Mi Iitig leert ganz Chrätte voll
Vun schönste Eschichte vor mer us.
Und öppe strich i gschwind ums Hus
Und lueg an Himmel.

Bigost! Sottlob!

I glaub, es taget scho!

Es wott e wärmers Lüstli cho.

Was ruscht? Es Bächli ist vertwacht.
Du stränge Winter, seh guet Nacht!
Gib naa und mach di Nigel us!

I tue-n- en lange, tüfe Hchnuf:
Er winkt, de Früehlig! Ernst Eschmann.

Mütterlein.

Es war einmal ein Büblein, das hieß Jog-
gelt.

Sein Heimatdorf nannte sich Krug, der kleine

Fluß, an dem es liegt, die Krug. Sie tritt
im Süden des breiten offenen Tales aus dem

Waldgebirge, zieht wie ein silbernes Schläng-
lein um den Ort und verschwindet wieder zwi-

") Der Abdruck erfolgt mit Genehmigung des Verlages I
Cotta'sche Buchhandlung Nachfolger, Stuttgart-Berlin.

Jogged)
Die Geschichte einer Jugend von Jak. Christoph Heer. Nachdruck verboten!

scheu malerischen Wald- und Rebenhügeln am
Fuß der Burgruine Alt-Nebelfingen. Das
Wappen von Krug ist das Winzermesser, und

an der breiten Landstraße, die das Dorf durch-
schneidet und Stadt mit Stadt verbindet, wohnte
damals in weitverzweigten Familien und Sip-
pen friedlich und schiedlich eine ausgeruhte Bau-
ernschaft mit vielen starken, aufrechten Man-
nern und selbstbewußten, anmutigen Frauen.
In die Stille ihres Tagwerkes, in die Freudig-
keit ihrer Ernten klang das Gehämmer einer
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rafcf aufblüfenben gnbuftrie. gtoifcfên ben
Stätten beg ©etoerBeg ftof, ber ®tug entlang
ein toafjetteicfer ®anal.

Sin biefem ftanb goggelig tpeimatfaug. ©ein
Stater toar ein iÇionier ber SJiafcfinenfaBritation
beg ©orfeg unb toeilte, ba bex gunge gur Stelt
ïam, alg honteux, ben fein Steruf Batb in bie=

fe§, Batb in jeneg Sanb füfrte, eben in 2Iugg=
Burg.

„Siefier ©priftopf!" jcfrieb ifrn bag junge
Steifi bolt SJiutierglüct in bie ferne ©tabt, ,,©u
ïannft eg gar nicft glauben, toag für ein arti=
geg StüBIein ung in ber frönen ©onntaggfrüfe
gefcfenft toorben ift."

©er ©rftgeBorene ber jungen gtücHidjen ©fe
fanb alfo Beim (Eintritt in bie fdjictfalgreicfe
Stelt bie freurtblicffte Slufnafme. gn ber ©aufe
tourbe er nad) feinem Stater gatob ©priftopf
genannt, unb ba bag S5oIî ben Stamen einen

tjeimeligen ®Iang gu geben liebt, tourbe er bon
ben ©einen „goggeli" gerufen. „Starum fabt
ipr mir aucp einen fo Bauriftfen Stamen ge=

geBen," ïlagte ber Stube, alg er ettoag bernünf»
tiger getoorben toar, feiner SJhitter.

„Sollten toir bicf benn ©öffeli ober ©töf=
feli rufen?" fcfergte fie überlegen.

„Sief, ein joggeti unb ein ©öffeli finb gleich

töricht," gürnte er unb apnte nicft, baf ber
Staute, ber im Stolt einen SJIenfcfen botl ©eelem
einfatt Bebeutet, ein imtigeg ©innBilb feineg ei=

genen gugenbtoefeng fei.
©ie SKutter gog ipn läc^elnb an fic^ : „ipaft

bu nocf nidjtg bon Steinjoggeli gepört? @r

toar ein Stauer, ein ©enter unb SStenfcfem
freunb, etliche ©orfer bon lîrug. Sllg einmal
ein ißring, ber ein ®önig toerben toottte, burcf
unfer Sanb reifte, lief er ®IeinjoggeIi rufen,
fpracf mit ifrn lange über bag, toag ben 30ten=

jcpen ©lütt Bereite, unb lufttoanbelte mit ipm
SIrm in SIrm, 5fring unb Stauer! *) ©u fiepft,
baf ber Stame goggeli für einen Knaben ober

SKann, ber bag fferg am regten glect" tjat, fein
^inbernig beg Stoplergepeng ift." ©ie unenb=

lief fonnigen Braunen Slugen ber grau @lifa=
Bett) ruften poffnunggreicf auf beut Stuben, unb
goggeli toar über feinen Stamen getrbftet. Ston

SInfang an toar er toegen iprer fonnigen Brau=

nen Singen in feine junge SOtutter berlieBt.

grau ©lifabetp, bie biet badpte, aber toenig

*) S)te boIï§iûmIicE)e Überlieferung Begießt ficïi auf
ben ^ringen @ugen bon SBüriieinberg, ber 1765 ben
©djtoeiger SBauetnprjitofopïjen )gaïoB ©utjer, genannt
„SHeinjogg", nacfi bem SBabe ©dpnjnadj Berief.
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fpracf, flammte aug einem Stauernpaug, bag

bon iprerrt jetzigen ipeim nur buret) bie Stirb
fepaft unb Städerei gur „SIrcpe Sîoap" getrennt
toar unb an boIfgbeleBter ©träfe lag. ©ine
Stenge SIrBeit laftete auf ben ©cpultern ber gart=

ïraftigen grau, fie übte, feit fie in bag Ipaug
beg ©atten getreten toar, an gtoeien feiner jün=
gern ©efeptoifter, ben Staifen gopartneg unb
SBagbalena, SJhitterpflicften. SIB goggeli aug
ber ©cflummergeit ber erften gapre ertoaepte,

fatten fief ifm aucp fefon gtoei Strüber, tpein=

rief unb ©mil, gugefetli, unb mit ber gleidjen
ftitten greubigteit toie ber fünftöffigen gami=
lie ftanb bie lebfafte junge grau faft ofne
üufere @j|fe einem anfefnlicfen Stefif bon
©arten, Steinberg unb ©Bftlanb bor. Stei tfrer
emfigen SIrBeit ffannte fie allein auf bie turge
©lüctgftunbe, in ber ber ©atte gurüeßefren unb

ff reifen toürbe: „Stetfli, toie faft bu atteg toofl
bertoafiet!" ©arum faite fie für ifre Stuben

nur eine gemeffene Qeit üBrig, unb goggeli Blieb

fäufig fidj felbft überlaffen.

©eine Stelt toar bie näcffte Umgebung beg

©Iternfaitfeg, ber alte ettoag abgelegene ©orf=
teil an ber ®mg. ©a gaB eg lauter fifiefe,
fonnberfengte Käufer, bie gafrfunberte gefe=

fen fatten, gn Ben einen toofnten efrfame
Stauergleute unb ^anbtoer'fer, in ben anberen
mit bem Stauerntum bertoaiffeneg gnbuftrie=
bolf, fogar eine gefeimnigbotte Stafrfagerin,
bie Su ©eifelein. gn ben )pauggärten Blüften
bie Stetten unb Seb'fojen, bufteten Stogmarin,
©alBei unb funbertblättrige Stofen, bie Stin=
bengloden rantten fief um bie ©tatetenfage,
unb gtoifcfen ifnen bafin gog fief ein ©etoirr
Heiner Stege unb Sßfabe, an benen Süfcfe bon
Strenneffeln ftanben unb ben Knaben bon ®rug,
bie ©ommerg über Barfuf liefen, gefäfrlicf
tourben. ©ag ©cfönfte im feimeligen Steicfe

goggelig toar eine filBerïtare ftarte Duette, bie

unter einem Stretterbacflein gtoifcfen buntein
Riefeln aug bem ©rbreief ftieg. ©iere unb 2tîen=

ftfen liebten ben StaturBrunnen. ©ie gifife
ftiegen auf ifren Stanberungen in bie Duelle
empor, ©cfmetterlinge bie SRenge, Qitronen=
falter, gücffe unb ©cftoalBenfcftoänge fammeB
ten fiif am Stanb beg Stacfeg, ber aug bem

Strunnen in ben Hanal abflog, unb tippten
ifre fabenfeinen Stüffel in ben feuiften ©anb,
bie ©cftoalben feftoirrten in glügen feran, unb
bom ©ieBel beg SSaterfaufeg ftiegen bie treiben
©auben nieber, fpreigten bag©efieber unb ftäuB=

2 Jakob Christoph

rasch aufblühenden Industrie. Zwischen den
Stätten des Gewerbes floß der Krug entlang
ein wasserreicher Kanal.

An diesem stand Joggelis Heimathaus. Sein
Vater war ein Pionier der Maschinenfabrikation
des Dorfes und weilte, da der Junge zur Welt
kam, als Monteur, den sein Beruf bald in die-
ses, bald in jenes Land führte, eben in Augs-
bürg.

„Lieber Christoph!" schrieb ihm das junge
Weib voll Mutterglück in die ferne Stadt, „Du
kannst es gar nicht glauben, was für ein arti-
ges Büblein uns in der schönen Sonntagsfrühe
geschenkt worden ist."

Der Erstgeborene der jungen glücklichen Ehe
fand also beim Eintritt in die schicksalsreiche
Welt die freundlichste Ausnahme. In der Taufe
wurde er nach seinem Vater Jakob Christoph
genannt, und da das Volk den Namen einen

heimeligen Klang zu geben liebt, wurde er von
den Seinen „Joggeli" gerufen. „Warum habt
ihr mir auch einen so bäurischen Namen ge-
geben," klagte der Bube, als er etwas vernüns-
tiger geworden war, seiner Mutter.

„Sollten wir dich denn Töffeli oder Stöf-
feli rufen?" scherzte sie überlegen.

„Ach, ein Joggeli und ein Töffeli find gleich

töricht," zürnte er und ahnte nicht, daß der
Name, der im Volk einen Menschen voll Seelen-
einfalt bedeutet, ein inniges Sinnbild seines ei-

genen Jugendwesens sei.
Die Mutter zog ihn lächelnd an sich: „Hast

du noch nichts von Kleinjoggeli gehört? Er
war ein Bauer, ein Denker und Menschen-
freund, etliche Dörfer von Krug. Als einmal
ein Prinz, der ein König werden wollte, durch
unser Land reiste, ließ er Kleinjoggeli rufen,
sprach mit ihm lange über das, was den Men-
scheu. Glück bereite, und lustwandelte mit ihm
Arm in Arm. Prinz und Bauer! *) Du siehst,

daß der Name Joggeli für einen Knaben oder

Mann, der das Herz am rechten Fleck hat, kein

Hindernis des Wohlergehens ist." Die unend-
lich sonnigen braunen Augen der Frau Elisa-
beth ruhten hoffnungsreich auf dem Buben, und
Joggeli war über seinen Namen getröstet. Von
Anfang an war er wegen ihrer sonnigen brau-
neu Augen in seine junge Mutter verliebt.

Frau Elisabeth, die viel dachte, aber wenig

*) Die volkstümliche Überlieferung bezieht sich auf
den Prinzen Eugen von Württemberg, der 176L den
Schweizer Bauernphilofophen Jakob Guher, genannt
„Kleinjogg", nach dem Bade Schinznach berief.
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sprach, stammte aus einem Bauernhaus, das

von ihrem jetzigen Heim nur durch die Wirt-
schuft und Bäckerei zur „Arche Noah" getrennt
war und an volksbelebter Straße lag. Eine
Menge Arbeit lastete auf den Schultern der zart-
kräftigen Frau, sie übte, seit sie in das Haus
des Gatten getreten war, an zweien seiner jün-
gern Geschwister, den Waisen Johannes und
Magdalena, Mutterpflichten. Als Joggeli aus
der Schlummerzeit der ersten Jahre erwachte,

hatten sich ihm auch schon zwei Brüder, Hein-
rich und Emil, zugesellt, und mit der gleichen

stillen Freudigkeit wie der fünfköpfigen Fami-
lie stand die lebhafte junge Frau fast ohne
äußere Hilfe einem ansehnlichen Besitz von
Garten, Weinberg und Obstland vor. Bei ihrer
emsigen Arbeit spannte sie allein aus die kurze
Glücksstunde, in der der Gatte zurückkehren und
sprechen würde: „Bethli, wie haft du alles wohl
verwaltet!" Darum hatte sie für ihre Buben
nur eine gemessene Zeit übrig, und Joggeli blieb
häufig sich selbst überlassen.

Seine Welt war die nächste Umgebung des

Elternhauses, der alte etwas abgelegene Dorf-
teil an der Krug. Da gab es lauter schiefe,

sonnversengte Häuser, die Jahrhunderte gese-

hen hatten. In den einen wohnten ehrsame
Bauersleute und Handwerker, in den anderen
mit dem Bauerntum verwachsenes Industrie-
Volk, sogar eine geheimnisvolle Wahrsagerin,
die Lu Teiselein. In den Hausgärten blühten
die Nelken und Levkojen, dufteten Rosmarin,
Salbei und hundertblättrige Rosen, die Win-
denglocken rankten sich um die Staketenhage,
und zwischen ihnen dahin zog sich ein Gewirr
kleiner Wege und Pfade, an denen Büsche von
Brennesseln standen und den Knaben von Krug,
die Sommers über barfuß liefen, gefährlich
wurden. Das Schönste im heimeligen Reiche

Joggelis war eine silberklare starke Quelle, die

unter einem Bretterdächlein zwischen dunkeln
Kieseln aus dem Erdreich stieg. Tiere und Men-
scheu liebten den Naturbrunnen. Die Fische

stiegen auf ihren Wanderungen in die Quelle

empor, Schmetterlinge die Menge, Zitronen-
falter, Füchse und Schwalbenschwänze sammel-
ten sich am Rand des Baches, der aus dem

Brunnen in den Kanal abfloß, und tippten
ihre fadenfeinen Rüssel in den feuchten Sand,
die Schwalben schwirrten in Flügen heran, und
vom Giebel des Vaterhauses stiegen die weißen
Tauben nieder, spreizten das Gefieder und stäub-



3aïob ©tjtiftopîj

ten bte perlenben SSaffertropfen in bie Suft. ®ie
Stäbpen ber SXiac^iBarfcEjaft ïarnen mit BIip=

Blanïem Supfetgefpirr, lapettb unb fcfjäfernb

füllten fie ed an ber Quelle, trugen ed auf bent

Sopf, bie tpänbe in bie tpüfte ftemmenb, in frei=

er SpmeBe nap iîjren Käufern babon. ®ad
ailed gefiel ben neugierigen Singen goggelid!

Unter ben jungen Stäbpen, bie an bem Srum
nen ipr Stellbipein patten, mar ein SierBIatt
aud feiner (Sippe, Bie Blonbe meippergige Stag=

balena, bie Spmefter bed Saterd, bie bun'fle

feurige Sufanna, bie Spmefter ber Stutter,
unb gmei muntere, lieBIipe Sädertopter aud
ber Srpe Soap, SarBara unb Stargarete. ®ie=

fed SierBIatt [tritt fid) betraut, tuer bem Steinen
bie SieBedbienfte ertoeifen bürfe, bie ein SüBIein
itt ben erften gapren nuttuenbig pat, fie fan=

gen itjrn fobiel SBoIfêlieber bor, aid er fip
münfpie, ititb Bemüpten fiep, Bon ber gangen

Serloanbtfpaft unter[tüpt, auf bad reblipfte
ipn gu bergiepen.

®er unerfpütterlipe Sorfap, goggeli gu ei=

item jungen gu ergiepen, an bent ©ott unb bie

Stenfpen ein SBopIgefalleit paBen tonnen, Be=

feelte nur grau ©lifaBetp. Sie patte namênilip
eine Sorge um ipn. ©r lief ftetd üfier ben Steg
bed Sanald pinüBcr auf bad Sett ber Srug.
®ie Srug loar, iuenn fie nid)t gerabe ben gu=
Bet einer itBerfpmemiuung beranftattete, Bei

ber man in Sttfen burp^ bie SBirtdftuBe ber

2lrpe Soap fapren tonnte, ein queftenïtared,
fpielenbed glüppen, bad fiep eine SSeile emfig

trollte, bann im Spotten üBerpangenber Sßei=

ben rupte ober fid) in fanften gelfenfpalen
fonnte, Bid ipnt bad SSanbern mieber gu Sintte
tant. Sit ben fanften SBaffertt tonnte man aud

bem Sanb, ben fie angefpmemmt patten, £äu=

fer uttb Surgen Bauen, in ben reinen Sied Sa=

utile unb Sßeiper müplen, tieine Säpe pinburp=
leiten unb Soote aud Sinbe auf bie ®eipe
feigen. Stau tonnte in bie, glut tnaten, bie

Steine peBen unb bie ©roppen, bie fid) batun=
ter berftedi patten, fangen, ja, menu bad ©Kid
goggeli tooptmottte, eine ^orette mit bett evtt=

güdenben roten Supfen aud ben tpöplen gmi=

fpen Sßurgetn unb Steinen -giepern Sei bem

©ebanten an Snellen üBertoirBette bem Sita»
Ben bad -fSerg bor Serlangen. SBegen ber bieten

Seige tieBte er bie Srug atd feine innigfte
greunbin. Sie Stutter aBer, beren tgergend=

ftotg ed gemefen toäre, einen fauBeren, artigen
SuBen gu paBen, papte bie Srug toie ipre 6e=
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fonbere geinbin, benn bad SüBIein tarn ftetd
mit berborBenen SIeibern bom glup. Unb nun
patte grau ©lifaBetp barauf, bap ipr Sltefter
mieber auf bie Srug pinüBerfpIeipe, feierlip
einen Sonberpreid gefept — bad erfte ipofem
Hopfen — bie erften Spläge! SBer mottte bad

grau ©tifaBetp üBetnepmen? — Sipt einmal
goggeli; nur einen repten ©tauben patte er an
bad Serfprepen nipt, bie gange Sermanbifcpaft
mürbe ja für ipn gegen bie junge tapfere Stut=
ter Partei ergreifen.

©in Sommermorgen ftanb glorreip üBer bem

Sanb. „So, goggeli, jept map, baff bu ind
greie tomm'ft," fagte bie gefepäftige Stutter,
„unb trag ben SIeibern Sorge." gpr mopIge=

fälliger Slid folgte bem fiep trottenben SuBen,
ber Bid auf ein ißaar tpödpen, bie fie ipnt aud
abgelegtem ©emanb bed Saterd gufammenge=

ftüdt patte, unb ein püBfped, Btaued SIüd=
epen ein freied Sinb ber ©rbe mar unb atfo nipt
auf aUgubiet Steiber gu ad)ten patte.

Stud ber Stripe Soap, bem SapBarpaufe,
brang ein ®itft frifpgeBadenen Sroted in ben

Heilten, mit Steinen Belegten So'rpof bed elter=

lipen Ipeintd. ®ie Slugeit goggetid gingen auf
bad Sträppen, auf bad ber tpof miinbete, an
einem popen aBfterBenben StpfetBaum borfiei,
auf ein mit mitbein iffiein umfponnened ©ar=
tenpaud, bad auf ber Spipe einen bergotbeten
Stern trug. @d gepörte bem ©roponîet gog=
gelid, bem Säder in ber Strpe Soap, ber gtnar
ein menig aid ein Saug, gugteip aBer aid bad

mopIpaBenbfte ©lieb ber meitbergmeigten Ser=

manbtfpaft, aid ein Staun galt, bem man Be=

fonbere Stptung ermeifen muffe, unb je nap ber

Stellung, bie man gu ipnt einnapm, nannte
man ipn eprerBietig „Setter ©emeinberat" ober

bertrauliper „Setter tpeiri". goggeti erfpiett
er bedmegen aid ein miptiger Stann, lueil ipnt
ber golbene Stern auf bem ©artenpaitd gepörte.
hinter bent ^äudpen flop in flarer ipette gmi=

fpen üBerpangenben SBeiben ber Sanol, in
Stauben berBorgen ftrömte bie Srug, unb in
einiger gerne bom jenfeitigen Ufer erpoB fip
bad fpöne SBalbgeBirge, bad in einer anmutigen
Suppe, bem „®fpuppentännlein", gipfelt, bor
ber bie gadige Surgruine 2tIt=SeBeIfingen auf=

ragt.

gn biefer freuttblipen Sommerianbfpaft
pielt goggeli ltmfpau. ®ie gäufte in bie $0=

fett geftemmt, planierte ber fonnberBrannte,
Barfttpe Snirpd peimlid) ttnb tief. Slttd ber

Jakob Christoph

ten die perlenden Wassertropfen in die Luft. Die
Mädchen der Nachbarschaft kamen mit blitz-
blankem Kupfergeschirr, lachend und schäkernd

füllten sie es an der Quelle, trugen es auf dem

Kopf, die Hände in die Hüfte stemmend, in frei-
er Schwebe nach ihren Häusern davon. Das
alles gefiel den neugierigen Augen Joggelis!

Unter den jungen Mädchen, die an dem Brun-
nen ihr Stelldichein hatten, war ein Vierblatt
aus seiner Sippe, bie blonde weichherzige Mag-
dalena, die Schwester des Vaters, die dunkle

feurige Susanna, die Schwester der Mutter,
und zwei muntere, liebliche Bäckertöchter aus
der Arche Noah, Barbara und Margarete. Die-
ses Vierblatt stritt sich darum, wer dem Kleinen
die Liebesdienste erweisen dürfe, die ein Büblein
in den ersten Jahren notwendig hat, sie san-

gen ihm soviel Volkslieder vor, als er sich

wünschte, und bemühten sich, von der ganzen
Verwandtschaft unterstützt, auf das redlichste

ihn zu verziehen.

Der unerschütterliche Vorsatz, Joggeli zu ei-

nein Jungen zu erziehen, an dem Gott und die

Menschen ein Wohlgefallen haben können, be-

feelte nur Frau Elisabeth. Sie hatte namentlich
eine Sorge um ihn. Er lief stets über den Steg
des Kanals hinüber auf das Bett der Krug.
Die Krug war, wenn sie nicht gerade den Ju-
bel einer Überschwemmung veranstaltete, bei

der man in Kufen durch die Wirtsstube der

Arche Noah fahren konnte, ein quellenklares,
spielendes Flüßchen, das sich eine Weile emsig

trollte, dann im Schatten überhangender Wei-

den ruhte oder sich in sanften Felsenschalen

sonnte, bis ihm das Wandern wieder zu Sinne
kam. An den sanften Wassern konnte man aus
dem Sand, den sie angeschwemmt hatten, Hciu-

scr und Burgen bauen, in den reinen Kies Ka-
näle und Weiher wühlen, kleine Bäche hindurch-
leiten und Boote aus Rinde auf die Teiche

setzen. Man konnte in die Flut waten, die

Steine heben und die Groppen, die sich darun-
ter versteckt hatten, fangen, ja, wenn das Glück

Joggeli wohlwollte, eine Forelle mit den ent-

zückenden roten Tupfen aus den Höhlen zwi-
scheu Wurzeln und Steinen ziehen. Bei dem

Gedanken an Forellen überwirbelte dem Kna-
ben das Herz vor Verlangen. Wegen der vielen

Reize liebte er die Krug als feine innigste
Freundin. Die Mutter aber, deren Herzens-
stolz es gewesen wäre, einen sauberen, artigen
Buben zu haben, haßte die Krug wie ihre be-
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sondere Feindin, denn das Büblein kam stets
mit verdorbenen Kleidern vom Fluß. Und nun
hatte Frau Elisabeth darauf, daß ihr Ältester
wieder auf die Krug hinüberschleiche, feierlich
einen Sonderpreis gesetzt — das erste Hosen-

klopfen — die ersten Schläge! Wer wollte das

Frau Elisabeth übelnehmen? — Nicht einmal
Joggeli; nur einen rechten Glauben hatte er an
das Versprechen nicht, die ganze Verwandtschaft
würde ja für ihn gegen die junge tapfere Mut-
ter Partei ergreifen.

Ein Sommermorgen stand glorreich über dem

Land. „So, Joggeli, jetzt mach, daß du ins
Freie kommst," sagte die geschäftige Mutter,
„und trag den Kleivern Sorge." Ihr wohlge-
fälliger Blick folgte dem sich trollenden Buben,
der bis aus ein Paar Höschen, die sie ihm aus
abgelegtem Gewand des Vaters zufammenge-
stückt hatte, und ein hübsches, blaues Blüs-
chen ein freies Kind der Erde war und also nicht
auf allzuviel Kleider zu achten hatte.

Aus der Arche Noah, dem Nachbarhause,
drang ein Dust frischgebackenen Brotes in den

kleinen, mit Steinen belegten Vo'rhof des elter-
lichen Heims. Die Augen Joggelis gingen auf
das Sträßcheu, auf das der Hof mündete, an
einem hohen absterbenden Apfelbaum vorbei,
auf ein mit wildein Wein umsponnenes Gar-
tenhaus, das auf der Spitze einen vergoldeten
Stern trug. Es gehörte dem Großonkel Jog-
gelis, dem Bäcker in der Arche Noah, der zwar
ein wenig als ein Kauz, zugleich aber als das

wohlhabendste Glied der weitverzweigten Ver-
wandtschaft, als ein Mann galt, dem man be-

sondere Achtung erweisen müsse, und je nach der

Stellung, die man zu ihm einnahm, nannte
man ihn ehrerbietig „Vetter Gemeinderat" oder

vertraulicher „Vetter Heiri". Joggeli erschien

er deswegen als ein wichtiger Mann, weil ihm
der goldene Stern auf dem Gartenhans gehörte.
Hinter dem Häuschen floß in klarer Helle zwi-
scheu überhangenden Weiden der Kanal, in
Stauden verborgen strömte die Krug, und in
einiger Ferne vom jenseitigen Ufer erhob sich

das schöne Waldgebirge, das in einer anmutigen
Kuppe, dem „Tfchuppentännlein", gipfelt, vor
der die zackige Burgruine Alt-Nebelfingen auf-
ragt.

In dieser freundlichen Sommerlandschaft
hielt Joggeli Umschau. Die Fäuste in die Ho-
sen gestemmt, planierte der sonnverbrannte,
barfuße Knirps heimlich und tief. Aus der
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Sirene Sîoap trat bet Behäbige, fepon ergraute
Stäcfer mit bem faltenreicpen, bod^ nop blüpem
ben ©efipt unb trug auf beut tunblicpen ®opf
bag mit ©lagpetleit Befticfte fpattgfäpppen.

„©uten Sag, $joggeIi. SBo ift bet Sßater?"
„3n Neapel!" ©et Stube machte eine fpanb»

beluegung in bie SBeite.

©er Stäcfer flaute prüfenb über feinen ©at=
ten unb ïneipte betluelfte Stlumen ab. 3soggeIi
aber fann: „Neapel — mag ift luopl bag?" —
©r backte an ein bunteg Stilb, bag in ber ©cplaf»
fammer ber Stutter ping, ©pioatgeg SBaffer
mit gefpenftifp erleuchteten ©piffeu, pope
bunïle Raufet, in benen gepeimnigbott Sicpter
brannten, unb bapinter ein Sterg, aug bent bag
freuet ftieg unb ben Rimmel blutrot färbte.
SIber nun berluirrten fiep ^oggelig ©ebanïen.
3ft biefeg Stilb Steapel, ober ift eg bie $öbe?
@o ging eg ipm mit manepen Singen, felbft
mit bem Stilbe beg Staterg. @r fap einen gtoff»
gelnapfeneit SStann mit bärtigem ©efipt unb
ftrengen Qügen, einer popen freien (Stirn un=
ter ftruppig bürgern £aat, mit milben, blau»
leuptenben Slugeit unter bufpigen Strauen. ©r
luuffte aber nipt xept, ob eg ber Stater fei ober
ber liebe ©ott.

©er Städter patte feinen äftotgentuubgang im
©arten boüenbet, unter bem alten Stpfetbaum
ftellte er fiep luiptig bor ben Stuben pin: „2sog=
geli, tuet bin icp? (Sag'g fdpnetC, bafür mufft bit
ein ©tücf luatmen gtoiebelfupen paben." SBag

gab eg auf ber SBelt Stegeprenglueriereg alg ein
©tücf inatmen ®upen. Soggeü toäfferte ber
SJhmb, er lnagte fiep aber mit bem ©petgfpiel
bop niept peraug, bag ipm ber £>nfel felbft bei=

gebrapt patte. Siefer trat ing £aug, !am
luiebet, ben locfenben Stiffen auf ber fteifepigen
£anb: „©pnell, fcpnetC, ^oggeli, fonft tnirb ber
Éucpen fait!"

,,©u bift ber Stetter Seigaff'!" fagte ber Stube

guriicfpaltenb.
,,©a paft bu ben Stupen," erlniberte ber

©tofgonfel mit breitem ©tgöpen über bag SBort,
ging ing £>aug, ftretfte ben Äopf aug bem $en=
fter unb rief beluftigt: „Stun, goggeti,
fpmecft'g?" SJtit ipm brängten fiep bie Städte»

rin, eine pope, pagere, boep pergenggütige grau,
bie bie 5ßatin beg Stuben toar, unb bie beiben

Söpter ang fünfter, um gu fepen, luie ber ber»

gogene Siebling ber Slrcpe Stoap bie Qäpne in
ben Sbupen ftplug.

©ie 37îutter trat gum Steblnerf gerüftet aug
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bem $aug. @ie trug ein lueiff» unb blaugemu»
fterteg ®attunfleib, in ber aufgepefteten ©püt=
ge einen Stüfpel ©malen, luie man fie gum 2In=

pefteit ber SBeinftauben an bie ©täbe brauept,
ttnb patte gutu ©pup bor ber (Sonne ein pelleg
Sup um ben Stopf gefplagen. „©äff bu mir
niept auf bie ®ritg gepft, ^oggeli," rebete fie
bem Stuben lebpaft gu. „(yp fournie auf bag

SJtittageffen peint." @t ftpaute fie augtoeitpenb
an, fie aber lacpte; unb ipre Singen leuepteten
auf: „Sltan fpript born ©onntag, big er ba

ift." Stiit überrebenber ©ebärbe maepte fie eine

Stetoeguug, bie auf ^ofenflopfen beutete, bann
tif; ber SIrbeitgbrang bag tapfere SBeib mit fiep.

^soggelig ©inn ftanb aber peute entftpieben
auf goreHenfang. Sllg bie Suft rein toar, iuait»
belte er etluag gögernb über ben ©teg beg ®a=
nalg unb burip bie Uferftauben ber ®titg auf
bie lueiften Stiegßönfe beg gluffeë. îiber biefen
fpannte fiep etlna punbert ©pritte unterpalb
beg groffelterlicpeit $aufe§ 'bag „gaüenbrütf»
lein", ein polgberfcpalter ©ang, unter bem an
Stetten bie Staffen pingen, mit benen man ben

$Iuff fdploeüeu fonnte. ®a fanb man ftetg $0=
retten glnifpen ben ©teilten. Soggeli luatete
in bag flare SBaffer, entbeefte eine liptgelbe
gorette, griff in bag Ster'ftedt, bop' alg er ben

peftig augfdplagenben $ifp aug bem SBaffer
pob, fap er, luie gluei bunfle Stinberaugen mit
fr if (per, lieblipet Steugier auf ipm xupten.

Sag gierlicpe tKäbpeit, bag luie er felber erft
bem ©cpulaltcr entgegenluucpg, fepüttete bon ber
SOtauer neben bent ©ingattg beg Strücfleing
^mntergrünranfen, ©ifteln unb anbeteg ©ar»
tenunfraut in ben f^Iup. ©ein ©efiptepen luar
fein unb fcpntal, im braunlotfigen ^aar trug eg

einen Stogenfamm, bie bunfeln Stugen blictten
luie ©onneitftrapl geluinnenb lieb unb freunb»
liep, unb luie um fiep bem fleinen ÇÇif(fier ge»

fällig gu erlueifen, begann fie mit anmutiger
Steluegung ein Äinberlieb gu fingen:
„Ulote SÄögcEien im ©arten, 3Jtairie§cE)en im SBalb,
SBenn ber SBinb tommt gu Blafen, berlnelïen fie 6alb."

fgoggeli tötete bie ^orelte, inbem er fie tuup»
tig auf ben Sfieg luarf, unb um gegen bag Heilte
SKäbcpen, bag fein SBoptgefatten erregte, freunb»
[icp gu fein, fragte et, bag noep leig gitternbe
Sier emporftreefenb : „SBittft bu bett $ifcp?"

„Stein, aber idp möpte gtt bir in ben gütp
pinunterfteigen," latpte bag SJtäbcpen, bie luei=

pen Qäpne lueifenb, ,,icp fenne bip fpon, bu bift
ber Soggeli ©türm."

à Jakob Christoph

Arche Noah trat der behäbige, schon ergraute
Bäcker mit dem saitenreichen, doch noch blühen-
den Gesicht und trug auf dem rundlichen Kopf
das mit Glasperlen bestickte Hauskäppchen.

„Guten Tag, Joggeli. Wo ist der Vater?"
„In Neapel!" Der Bube machte eine Hand-

bewegung in die Weite.
Der Bäcker schaute prüfend über seinen Gar-

ten und kneipte verwelkte Blumen ab. Joggeli
aber sann: „Neapel — was ist Wohl das?" —
Er dachte an ein buntes Bild, das in der Schlaf-
kaminer der Mutter hing. Schwarzes Wasser
mit gespenstisch erleuchteten Schiffen, hohe
dunkle Häuser, in denen geheimnisvoll Lichter
brannten, und dahinter ein Berg, aus dem das
Feuer stieg und den Himmel blutrot färbte.
Aber nun verwirrten sich Joggelis Gedanken.

Ist dieses Bild Neapel, oder ist es die Hölle?
So ging es ihm mit manchen Dingen, selbst
mit dem Bilde des Vaters. Er sah einen groß-
gewachsenen Mann mit bärtigem Gesicht und
strengen Zügen, einer hohen freien Stirn un-
ter struppig kurzem Haar, mit milden, blau-
leuchtenden Augen unter buschigen Brauen. Er
wußte aber nicht recht, ob es der Vater sei oder
der liebe Gott.

Der Bäcker hatte seinen Morgenruudgang im
Garten vollendet, unter dem alten Apselbaum
stellte er sich wichtig vor den Buben hin: „Jog-
geli, wer bin ich? Sag's schnell, dafür mußt du
ein Stück warmen Zwiebelkuchen haben." Was
gab es aus der Welt Begehrenswerteres als ein
Stück warmen Kuchen. Joggeli wässerte der
Mund, er wagte sich aber mit dem Scherzspiel
doch nicht heraus, das ihm der Onkel selbst bei-
gebracht hatte. Dieser trat ins Haus, kam
wieder, den lockenden Bissen aus der fleischigen
Hand: „Schnell, schnell, Joggeli, sonst wird der
Kuchen kalt!"

„Du bist der Vetter Teigaff'!" sagte der Bube
zurückhaltend.

„Da hast du den Kuchen," erwiderte der
Großonkel mit breitem Ergötzen über das Wort,
ging ins Haus, streckte den Kopf aus dem Fen-
ster und rief belustigt: „Nun, Joggeli,
schmeckt's?" Mit ihm drängten sich die Bäcke-

rin, eine hohe, hagere, doch herzensgütige Frau,
die die Patin des Buben war, und die beiden
Töchter ans Fenster, um zu sehen, wie der ver-
zogene Liebling der Arche Noah die Zähne in
den Kuchen schlug.

Die Mutter trat zum Rebwerk gerüstet aus
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dem Haus. Sie trug ein weiß- und blaugemu-
stertes Kattunkleid, in der aufgehefteten Schür-
ze einen Büschel Smalen, wie man sie zum An-
heften der Weinstauden an die Stäbe braucht,
und hatte zum Schutz vor der Sonne ein Helles
Tuch um den Kopf geschlagen. „Daß du mir
nicht auf die Krug gehst, Joggeli," redete sie

dem Buben lebhaft zu. „Ich komme auf das
Mittagessen heim." Er schaute sie ausweichend
an, sie aber lachte/ und ihre Augen leuchteten
auf: „Man spricht vom Sonntag, bis er da

ist." Mit überredender Gebärde machte sie eine

Bewegung, die auf Hosenklopfen deutete, dann
riß der Arbeitsdrang das tapfere Weib mit sich.

Joggelis Sinn stand aber heute entschieden
auf Forellenfang. Als die Luft rein war, wan-
delte er etwas zögernd über den Steg des Ka-
nals und durch die Uferstauden der Krug auf
die weißen Kiesbänke des Flusses. Über diesen
spannte sich etwa hundert Schritte unterhalb
des großelterlichen Hauses 'das „Fallenbrück-
lein", ein holzverschalter Gang, unter dem an
Ketten die Balken hingen, mit denen man den

Fluß schwellen konnte. Da fand man stets Fo-
rellen zwischen den Steinen. Joggeli watete
in das klare Wasser, entdeckte eine lichtgelbe
Forelle, griff in das Versteck, doch als er den

heftig ausschlagenden Fisch aus dem Wasser
hob, sah er, wie zwei dunkle Kinderaugen mit
frischer, lieblicher Neugier auf ihm ruhten.

Das zierliche Mädchen, das wie er selber erst
dem Schulalter entgegenwuchs, schüttete von der
Mauer neben dem Eingang des Brückleins
Jmmergrünranken, Disteln und anderes Gar-
tenunkraut in den Fluß. Sein Gesichtchen war
fein und schmal, im braunlockigen Haar trug es
einen Bogenkamm, die dunkeln Augen blickten
wie Sonnenstrahl gewinnend lieb und freund-
lich, und wie um sich dem kleinen Fischer ge-

fällig zu erweisen, begann sie mit anmutiger
Bewegung ein Kinderlied zu fingen:
„Rote Röschen im Garten, Mairieschen im Wald,
Wenn der Wind kommt zu blasen, verwelken sie bald."

Joggeli tötete die Forelle, indem er sie wuch-
tig auf den Kies warf, und um gegen das kleine
Mädchen, das sein Wohlgefallen erregte, freund-
lich zu sein, fragte er, das noch leis zitternde
Tier emporstreckend: „Willst du den Fisch?"

„Nein, aber ich möchte zu dir in den Fluß
hinuntersteigen," lachte das Mädchen, die wei-
ßen Zähne weisend, „ich kenne dich schon, du bist
der Joggeli Sturm."
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„Unb bu bift bie griebli ©tapr," ertoiberte
bet Heine gifler gutunlicp, ,,icp fe^e bid) ade

©age, toenn bit in bet SItcpe Soap S3rot boten

ïommft."
®ag Heine Stobcpen utadjte abet ptöpticp ein

ernftpafteg ©efidpt unb fann. „goggeti," fupt
eg fteuöbott auf, „mir motten bie gorette mit»
einanbet Braten, gd) pole im fpaufe Slept,
Sutter unb ©atg." ©te Hatfdjte über ipten
©infalt entgiidt in bie tpänbe unb tief in luftiger
©(pnettfttfjigfeit babott, empor gu iïjtem ©1=

tetnpaug, bag perrfdfaftlicp auf bent Sain über
bent gatteitbtitdleiit ftanb unb, mit bent nüicp»

tig auggteifenben alten SSalitufgbaum an fei=

net ©eite, auf einen großen ©arten niebetfap,
gtoifcpen beffen bunïeln ©amtengtuppen bie

Slumenbeete funfeiten unb ein ptätfcpember
©pringbrunncn feinen ©trapt auf unb nieber
trieb.

©d}on fürchtete goggeti, feine Heine greun»
bin etfcpeine nicf^t toiebet. ®a flog bie luftige
griebli toie ein Sßinbfpiet petan, trug int fcpma»
ten 3Itm ein SItterlei bon ©iitgeu, feilte ficfji auf
bie Slarter, fniipfte bie ©tiefelcpeu auf unb patte
fd)on eiueg ber tofigen güf3djeit in ber glut. ©a
fcprie fie: „£>, mie bie fpipen ©teine ftecpen,"
unb man'fte. „©rage mid) bocp über bag Sßaf»

fer," bettelte fie, „icp bin ja leitpf mie ein So»
getcpen."

©r trug bag Sögetdfen über ben gtttfg, bie

Einher betradfteten miteinanber bag fcpittetnbe
©djuppenfieib, bie gartgefranften roten Sfie=

men ber gorette, einträchtig bauten ipte tpänbe
aug ftacpen platten unb ©teilten, bie fie auf
bent Sieg beg gtttffeg gttfammeitgefucpt patten,
an ettoag berftedter Uferftette einen $etb, unb
griebli, beten SBattgen bor Setgnitgeu glüp»-
ten, mälgte ben auggetoeibeten gifdj auf einem

roftigen Steep int Slept, fepte Sutter bagit, unb
bie gorette fcpmorte über einem fladetnben gert»
erdfen bon SBeibenpotg, ©lüdfelig fapen fiep ber
Heine Snabe unb bag ffeine Stobcpen an.
„©laubft btt niöpt, icp merbe einmal eine gute
Siama?" fragte griebli, bor ©tolg errötenb.

Stoma' gefällt mir niipt, ,Stutter' ift fcpö»

net," berfepte goggeli füpl.
„ga, aber mein Sater ift ein ißrofurift," be=

leprte griebli, „barum ift feine grau eine Sla»

nta. ©it fottteft autp einmal ein SßroHmft met»
ben."

„SBogu?" fragte ber Sube troden.
„gd) mürbe bann beine grau," tadfte griebli
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überrebenb, „ttßittft bu mid)?" fragte fte mit
bunEelgtängenben Singen.

„©a mitt id) mich' bod) guerft befinnen," ber»

fepte goggeti.
Sun tourbe griebli gornig: „ttßag bu päfjticp

bift. Sep mitt auch feinen Slann, ber barfuß
tauft."

®ag betrübte ©efiept beg Sinbeg fränfte ben

Subeit, er mottte fepon einlenfen,
$a rief griebli: „©er ©artfenb, bie Sutter

brennt."
gm gteiipen Slitgertblid fcplrtg bie glamme

poep auf, ergriff bag Sorberteit beg Stügipeng
goggelig, unb mie er in unbetoufgter Setoegung
bag geuer boit fiep ftreifte, ba ftoben bie gepen
bon bent berbrannten SIeibunggftüd, feptug eg

auf ber ©orffitepe gmötf Upr, läutete bie ©Iode
ber gabri'f Slittagggeit. gebeg ber etfeptodenen
Sinber baepte nur an fiep.

„Sitte, bitte," fiepte griebli, „lieber goggeti,
id) mrtp ja nod) bie ©cpupe angiepen, epe ber

Sapa gum ©ffen fournit!"
©a trug er bie ©cplucpgenbe an§ anbete lifer.

Soie mar bag leicpte Sögelein ptöptiöp fepmer!

Opne fiep naep ipm untgufepen, rannte bag

Stabepen peint.

goggeti toat mit feiner ungtüdfetigen ber=

brannten Stufe unb feinem gifdpbraten allein
auf ber ®rug, er gerftörte in toepem, gegen»

ftanbglofem gorne §erb unb geuer, marf bie

gebratene gorette ing ©ebüfdj, fnitterte an beut

berbrannten SHeibunggftüd perrtnt, unb bie

©ränen ftanben ipm nape, gept toerben bie

©eptäge, bie ipm ftpon lange angebropt finb,
mopt fomuten. SBar bag ber Stotter gu ber»

benïen? ©g märe bon ipm jebotp gu biet ber»

taugt, inertn er jept in fieperer Soraugfiöpt auf
^ofenïlopfett peimgepett fottte. Sein, meint er
lticpi gum Siittaggtiftp auftautpte, fo geriet bie

Sîutter iu SIngft, toenn er aber erft am Sbenb

reuig unb bemütig ing ipaug ftplidpe, toäte fie
bor lauter grertbe, ipren goggeti toiebergefunben
gu paben, getoif; gang glitdticp unb friebtid).
Slit biefer Serecpnung troep er Hopfenben §er=
geng in bie üppigen llferftartben ber Slrug unb
farter te ettoag gerïnirftpt in iprent tpalbbunfel.

Sein Siertelftünbcpen berging, fo tönte eg bie

Ufer entlang: „goggeli — goggeti!" unb ftetg
bringenber „goggeli!" ©g toarert bie pettett
Stimmen ber beibett Sägcpett Stogbatena unb
©ufanna, betten fidp batb biefenigen ber beibett

Sädergtöcpter gitgefettteit. ©ie tonnten ftpon, too

Jakob Christoph

„Und du bist die Friedli Stahr," erwiderte
der kleine Fischer zutunlich, „ich sehe dich alle

Tage, wenn du in der Arche Noah Brot holen
kommst."

Das kleine Mädchen machte aber plötzlich ein

ernsthaftes Gesicht und sann. „Joggeli," fuhr
es freudvoll auf, „wir wollen die Forelle mit-
einander braten. Ich hole im Hause Mehl,
Butter und Salz." Sie klatschte über ihren
Einfall entzückt in die Hände und lief in lustiger
Schnellfüßigkeit davon, empor zu ihrem El-
ternhaus, das herrschaftlich auf dem Rain über

dem Falleubrücklein stand und, mit dem mäch-

tig ausgreifenden alten Waluußbaum an sei-

ner Seite, aus einen großen Garten niedersah,
zwischen dessen dunkeln Tannengruppen die

Blumenbeete funkelten und ein plätschernder
Springbrunnen seinen Strahl auf und nieder
trieb.

Schon fürchtete Joggeli, seine kleine Freun-
din erscheine nicht wieder. Da flog die lustige
Friedli wie ein Windspiel heran, trug im schma-
leu Arm ein Allerlei von Dingen, setzte sich auf
die Mauer, knüpfte die Stieselcheu auf und hatte
schon eines der rosigen Füßchen in der Flut. Da
schrie sie: „O, wie die spitzen Steine stechen,"
und wankte. „Trage mich doch über das Was-
ser," bettelte sie, „ich bin ja leicht wie ein Vä-
gelchen."

Er trug das Vögelchen über den Fluß, die

Kinder betrachteten miteinander das schillernde
Schuppenkleid, die zartgefransten roten Kie-
men der Forelle, einträchtig bauten ihre Hände
aus stachen Platten und Steinen, die sie auf
dem Kies des Flusses zusammengesucht hatten,
an etwas versteckter Userstelle einen Herd, und
Friedli, deren Wangen vor Vergnügen glüh-
ten, wälzte den ausgeweideten Fisch auf einem
rostigen Blech im Mehl, setzte Butter dazu, und
die Forelle schmorte über einem flackernden Feu-
erchen von Weidenholz. Glückselig sahen sich der
kleine Knabe und das kleine Mädchen an.
„Glaubst du nicht, ich werde einmal eine gute
Mama?" fragte Friedli, vor Stolz errötend.

„Mama' gefällt mir nicht, Mutter' ist schö-

ner," versetzte Joggeli kühl.
„Ja, aber mein Vater ist ein Prokurist," be-

lehrte Friedli, „darum ist seine Frau eine Ma-
ma. Du solltest auch einmal ein Prokurist wer-
den."

„Wozu?" fragte der Bube trocken.

„Ich würde dann deine Frau," lachte Friedli
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überredend. „Willst du mich?" fragte sie mit
dunkelglänzenden Augen.

„Da will ich mich doch zuerst besinnen," ver-
setzte Joggeli.

Nun wurde Friedli zornig: „Was du häßlich
bist. Ich will auch keinen Mann, der barfuß
läuft."

Das betrübte Gesicht des Kindes kränkte den

Buben, er wollte schon einlenken.
Da rief Friedli: „Der Tausend, die Butter

brennt."
Im gleichen Augenblick schlug die Flamme

hoch auf, ergriff das Vorderteil des Bläschens
Joggelis, und wie er in unbewußter Bewegung
das Feuer von sich streifte, da stoben die Fetzen

von dem verbrannten Kleidungsstück, schlug es

auf der Dorfkirche zwölf Uhr, läutete die Glocke

der Fabrik Mittagszeit. Jedes der erschrockenen

Kinder dachte nur an sich.

„Bitte, bitte," flehte Fàdli, „lieber Joggeli,
ich muß ja noch die Schuhe anziehen, ehe der

Papa zum Essen kommt!"
Da trug er die Schluchzende ans andere Ufer.

Wie war das leichte Vögelein plötzlich schwer!

Ohne sich nach ihm umzusehen, rannte das

Mädchen heim.

Joggeli war mit seiner unglückseligen ver-
brannten Bluse und seinem Fischbraten allein
auf der Krug, er zerstörte in wehem, gegen-
standslosem Zorne Herd und Feuer, warf die

gebratene Forelle ins Gebüsch, knitterte an dem

verbrannten Kleidungsstück herum, und die

Tränen standen ihm nahe. Jetzt werden die

Schläge, die ihm schon lange angedroht sind,
wohl kommen. War das der Mutter zu ver-
denken? Es wäre von ihm jedoch zu viel ver-
langt, wenn er jetzt in sicherer Voraussicht auf
Hosenklopfeu heimgehen sollte. Nein, wenn er
nicht zum Mittagstisch auftauchte, so geriet die

Mutter in Angst, wenn er aber erst am Abend

reuig und demütig ins Haus schliche, wäre sie

vor lauter Freude, ihren Joggeli wiedergefunden
zu haben, gewiß ganz glücklich und friedlich.
Mit dieser Berechnung kroch er klopfenden Her-
zens in die üppigen Uferstauden der Krug und
kauerte etwas zerknirscht in ihrem Halbdunkel.

Kein Viertelstündchen verging, so tönte es die

Ufer entlang: „Joggeli — Joggeli!" und stets
dringender „Joggeli!" Es waren die hellen
Stimmen der beiden Väschen Magdalena und
Susanna, denen sich bald diejenigen der beiden

Bäckerstöchter zugesellten. Sie wußten schon, wo
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fie ben 35itbeit gît fudjert Ratten. Sie ilfet auf
unb niebet rennenb, tiefen fie: „Foggeli, umê
Ipimnielê Witten, gib 33eft^eib "

,,Fd) gebe feinen Sefcheib," backte ^oggeli in
feinem Setfted, bed) fd)ien ifgn feine Sage feit
bem Sluftaudfen bet Stäbchen fdjon ttoftteid)er.

Sadj einet SBeile würben bie Suebenmten
rattoê. ®ie weiche Stagbalena brach in Steinen
auë: „®aê atme Süblein — ba§ atme Süb=
lein — eë ift gewifj etttitnfen."

„Sei uiefjt fo töricht, Stagbalena," ferait bie

mutige Sufanna. „Foggeli fdjwimmt Wie ein

Ftfdj unb ftabbelt fid) allenthalben Wiebet anë
Sank"

„Son allen bift bu, Sufann, bodj bie ©e=

fcfjeitefte," badete ^oggeli unb Iad)te ftitt fût
fid).

Suleigt fpäl)ten bie biet Stäbchen in ben (ta=

nal. „Fd) Weif; eê, fogged ift Wof)I ein Sdjlin»
gel, aber nidjt fo berftodt, baff et niefit §Xnt=

Watt geben Würbe, Wenn er lebte. Sßir haben
feinen Soggeli mehr," fdjluchgte Stagbalena,
unb if)t hetglidjet Jammer fteefte bie anbeten aü=

mächtig an: „Sie atme ©tifabeth — unb Wet

fait eë ©briîtob' nach Neapel fctiteiben, baff et
ertrunfen ift!"

®ie Stäbdjen ftanben hänbetingenb, unb nun
War auch öet Sünber in feinem Serfted ge=

rührt. ©t Iiatie baê ©efühi er fei bod) ein be=

beutenbeë Stenfd)enfinb unb hätte alë folcheê
bie Sftidjt, ein Sebenêgetchen bon fieb gu geben.

Seife tief et: „©uggu!"
®ie Stäbchen hoben bie Slofofe fteubig: „(habt

ihr ihn gehört? ijoggeli, Wo bift bu?"
Seht ein laitteê „©uggu!"
Sie gogen ihn iubetnb auë feinem Setfted:

„Sit böfer Schlingel. (Sott, er hat bie Singen»

brauen unb bie Stufe berbrannt!" ®a.§ 3Siet=

btatt heegte unb füffte ihn, jubelub Würbe et
in baë Sauetnhauê bet ©rejettera getragen,

Frau ©lifabetl) berftänbigt, baff ihr Süblein
wiebet gefunben fei. Sie ergürnte Stutter abet

gab bie SCntwott: „®er berfptodjene Sonntag
ift jeigt ba!"

®atüber War nun in bet äßopnung bet

©rof;ettetn etnftlidjet Familienrat. Stan Wollte

grau ©tifabeth in ihren Stutterrechten unb

ernften Sotfätgen nicfjt ftänfen, aber noch tue»

niget, bafg Snggeti eine Wirflid) embfinbticfjc

3üd)ttgung Wibetfapte. ®ie fröhliche Sufanna
Wufjte Sut: „Sff int $emb gu Stittag, Sog=
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geti, id) Witt bit unterbeffen eine bide SBatte

in bie .Spbëleiu nähen."
Slttgemeinet Seifall.
„SBenn'ê borübet ift," fd)etgte bie ©rofpnut»

ter mitteibig, „friegft bu ein paar Sïpfel alë

Sdpuetgenêgelb."
®aë Sierblatt bon Stäbchen führte nun ben

fteinen Sünber an ber Sltdje Soap borbei peint»

Wartê unb rief: „©lifabetp, ba ift er!"
Soggeti gefiel bie Stutter unenblidj gut in

ihrem blitpenben Qotn. 3llê fie ihn fa|te, tief
et in einet fftegung bon ©rofgnut, bie feine

Säufcpung wollte : „Stutter, ic§ habe fa SSatte

in ben ipofen."
Sie gufepauenben Stäbchen lachten auf, F^au

©lifabetl) Wat übet baê Siefeuntnië etwaë bet»

Wirrt: „SBottt ihr benn auë Soggeli einen Star»

reit machen," jagte fie in herborqucllenbcm
9Bep, „ich Wethe bod) noch iperrin übet mein
Süblein fein." Sie fjoertte Soggeli in beit

Stellet; halb würbe eê ftitt, nur etwaë wie ein

Stutterfchluchger brang in bie Xiefe feinet ©in»

famfeit. F^ait ©tifabetp Wartete Wohl batauf,
bajg ihr getfnitfehiet Sube rufen würbe: „Stut=
ter, eê tut mir leib!"

©tWaê ergeben faff Foggeli in bem palbbun»
fein muffigen Saum, ber bom SBirtfdjaftêfeilet
bet SItche Soal) nur butd) einen Sattenber»

fchtag getrennt War unb butd) ben Schein eineê

nichtigen ||enpetê fpaxfam erhellt Würbe, unb

befann fic^v ob et baê etlöfenbe SBort rufen
motte ober nicht. ®a entftanb aber in ber Stehe

Soap eine metfbate Sewegung, bie Sitte gitm
.(teller öffnete fich, unb ein 3ug non Seuten be=

Wegte fich gegen bie Satten heran, guborberft
bet Setter Seigaffe mit einer (berge in ber ipanb,
bie fein ©efidft grell unb tot übetleudneie, hin»
ter ihm bie hochgeWaihfene fit od) ige Satin, ber

Sädetfnecht Stattt)iaê mit Rammet unb

3aitge, gul)interft neugierig bie beibeu ®öd)ter.

„Foggeti, fei mâitêd)enftitt," flüfterte bet

Setter Seigaffe, lieh fich' bon bem Sädetfnedü
bie Sange reichen, gog bie Säget gweiet Satten,
Die bie (tetter trennten, hetauê unb lachte leife:
„Süblein, fdjtüfif X) er "

Still Würbe bet (tnitpê bie Xtepuc empor
unb in bie Sôittêftube geleitet. ®a brach ber

Fubel übet bie gelungene ©ntfü'htung loê. Fag=

geti muffte fich' aben an ben SBirtêtifd) feigen,

unb bie 5ß'atin brachte ilgm ein ©laê Stoft unb
feineë ©ebäd, bie Xöditcr aber niaditen fid) au
bie Sltbeit, Bm für baê üerbrannte Slûëdjeti,
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sie den Buben zu suchen hatten. Die Ufer auf
und nieder rennend, riefen sie: „Joggeli, ums
Himmels willen, gib Bescheid!"

„Ich gebe keinen Bescheid," dachte Joggeli in
seinem Versteck, doch schien ihm seine Lage seit
dem Auftauchen der Mädchen schon trostreicher.

Nach einer Weile wurden die Sucherinnen
ratlos. Die weiche Magdalena brach in Tränen
aus: „Das arme Büblein — das arme Büb-
lein — es ist gewiß ertrunken."

„Sei nicht so töricht, Magdalena," schalt die

mutige Susanna. „Joggeli schwimmt wie ein
Fisch und krabbelt sich allenthalben wieder ans
Land."

„Von allen bist du, Susann, doch die Ge-

scheiteste," dachte Joggeli und lachte still für
sich.

Zuletzt spähten die vier Mädchen in den Ka-
nal. „Ich weiß es, Joggeli ist Wohl ein Schlin-
gel, aber nicht so verstockt, daß er nicht Ant-
wort geben würde, wenn er lebte. Wir haben
keinen Joggeli mehr," schluchzte Magdalena,
und ihr herzlicher Jammer steckte die anderen all-
mächtig an: „Die arme Elisabeth — und wer
soll es Christopf nach Neapel schreiben, daß er

ertrunken ist!"
Die Mädchen standen händeringend, und nun

war auch der Sünder in seinem Versteck ge-

rührt. Er hatte das Gefühl, er sei doch ein be-

deutendes Menschenkind und hätte als solches

die Pflicht, ein Lebenszeichen von sich zu geben.

Leise rief er: „Guggu!"
Die Mädchen hoben die Köpfe freudig: „Habt

ihr ihn gehört? Joggeli, wo bist du?"
Jetzt ein lautes „Guggu!"
Sie zogen ihn jubelnd aus seinem Versteck:

„Du böser Schlingel. Gott, er hat die Augen-
brauen und die Bluse verbrannt!" Das Vier-
blatt herzte und küßte ihn, jubelnd wurde er
in das Bauernhaus der Großeltern getragen,

Frau Elisabeth verständigt, daß ihr Büblein
wieder gefunden sei. Die erzürnte Mutter aber

gab die Antwort: „Der versprochene Sonntag
ist jetzt da!"

Darüber war nun in der Wohnung der

Großeltern ernstlicher Familienrat. Man wollte
Frau Elisabeth in ihren Mutterrechten und

ernsten Vorsätzen nicht kränken, aber noch we-

niger, daß Joggeli eine wirklich empfindliche

Züchtigung widerfahre. Die fröhliche Susanna
wußte Rat: „Iß im Hemd zu Mittag, Jog-
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geli, ich will dir unterdessen eine dicke Watte
in die Hösleiu nähen."

Allgemeiner Beifall.
„Wenn's vorüber ist," scherzte die Großmut-

ter mitleidig, „kriegst du ein Paar Äpfel als
Schmerzensgeld."

Das Vierblatt von Mädchen führte nun den

kleinen Sünder an der Arche Noah vorbei heim-
wärts und rief: „Elisabeth, da ist er!"

Joggeli gefiel die Mutter unendlich gut in
ihrem blühenden Zorn. Als sie ihn faßte, rief
er in einer Regung von Großmut, die keine

Täuschung wollte: „Mutter, ich habe ja Watte
in den Hosen."

Die zuschauenden Mädchen lachten auf, Frau
Elisabeth war über das Bekenntnis etwas ver-

wirrt: „Wollt ihr denn aus Joggeli einen Nar-
ren machen," sagte sie in hervorquellendem
Weh, „ich werde doch noch Herrin über mein

Büblein sein." Sie sperrte Joggeli in den

Keller; bald wurde es still, nur etwas wie ein

Mutterschluchzer drang in die Tiefe seiner Ein-
samkeit. Frau Elisabeth wartete Wohl darauf,
daß ihr zerknirschter Bube rufen würde: „Mut-
ter, es tut mir leid!"

Etwas ergeben saß Joggeli in dem halbdun-
kein muffigeil Raum, der vom Wirtschastskeller
der Arche Noah nur durch einen Lattenver-
schlag getrennt war und durch den Schein eines

niedrigen Fensters sparsam erhellt wurde, und

besann sich, ob er das erlösende Wort rufen
wolle oder nicht. Da entstand aber in der Arche

Noah eine merkbare Bewegung, die Türe zum
Keller öffnete sich, und ein Zug von Leuten be-

wegte sich gegen die Latten heran, zuvorderst
der Vetter Teigaffe mit einer Kerze in der Hand,
die sein Gesicht grell und rot überleuchtete, hin-
ter ihm die hochgewachsene knochige Patin, der

Bückerknecht Matthias mit Hammer und

Zange, zuhinterst neugierig die beiden Töchter.

„Joggeli, sei mäuschenstill," flüsterte der

Vetter Teigaffe, ließ sich von dem Bäckerknecht

die Zange reichen, zog die Nägel zweier Latten,
die die Keller trennten, heraus und lachte leise:

„Büblein, schlüpf her!"
Still wurde der Knirps die Treppe empor

und in die Wirtsstube geleitet. Da brach der

Jubel über die gelungene Entführung los. Jog-
geli mußte sich oben an den Wirtstisch setzen,

und die Patin brachte ihm ein Glas Most und

feines Gebäck, die Töchter aber machten sich an
die Arbeit, ihm für das verbrannte Blüschen,
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baS et trug, aitS einem ©toff, bet mie eine $0=
relie mit reigenbén roten tupfen Befät mar,
ein neueg füBfcfereS gu nähert. ®abei fangen
fie ifre SolfSlieber, bie ifm ftetS baS tperg mit
greube erfüllten, feine gerïitirfcfung micf ber

gröflicffeit, unb menn ber ©ebanïe an bie Stut=
ter burcf feilt ©entüt fufdjen tooICte, Beruhigte
er fein ©emiffeit mit ber ©rmägung, meldj e

greube fie über bie neue SSIrtfe emffinben
müjjte.

®er Setter Steigaffe lief ifn bie StBenteuer
bout Storgen ergäflen, unb bie Stäbcfen frag=
ten fifelntifcf : „Sßie grof mar beim bie gorelle,
bie bit mit ber griebli geBroten faft?"

@r geigte eS an ben auSgeftredten Spänbeit.

,,©ie mar bocf gemifj gröfer!" fdjergten fie
mit gläubigen ©eficftern. Unb nun mucfS bie

gorette in ^oggeliS ©inBilbungSïraft, bieSIrme
bebten, um ifre ©röjje gu B'emeifen, unmiïïïûr=
lief; aitSeiitanber, SarBara unb ©rete aber Bta=

djen in ein ferglicfeS ©eläefter auS: „®u Bift
ein Sluffcfneiber, eine fo grofe gorelle fönnteft
bu gar nieft fangen!"

„©0 fragt bie griebli," trofte goggeli.
,,©i ja, mir molten fie rufen," anmotteten

bie Stäbcfen, „fie fingt ifre Sfinberlieber fo

frifcf unb füffef."
®er Sârferïuedjt StattfiaS mürbe ausge=

fc^icft, baS Stinb gu folen, unb als eS ïam,
[teilte eS fief bon. felbft mit einer gierlicfen Se=

megitng ait bie ®üre, lief bie bunflen Sinter
leuchten unb fang mit ifrent fitBernen ©timm=
äien :

„SBentt unfere S3uBert g' ©luBetert *) getm,
Segen fie an ba§ Beffxe O'toanb,
Sßfeifdjeit gefüllt mit 9tauc£|ta6a!,
Valien fünf 23a^en @elb im ©actl"

„(Sitten Suchen für bie ©ängerin," rief ber

Setter Seigaffe. ®ie Einher lebten mie im
Stärcfen, unb gegen SIBenb fatten bie Beiben

fteifigen SäStfen baS SlüScfen boÜenbet, um
ben IpalS auef mit ©ticfelmerï gefcfrnücEt, gog=
geli bareingefteclt, unb über ber Semunberung
ber anbeten für baS ^leibungSffüd mar er fel=

Ber triebt menig ftolg barauf.
„Sun mirb auef grau ©lifabetl) gufrieben

fein," ftfergleit SarBara unb ©rete, unb tröft=
lief) ging ^oggefi, um ber Stutter fein fcföneS
neues SlüSdjen 31t geigen.

Qsr fanb fie im ©arten, er fdjmeicfelte fid;
mit fcfledjtent ©emiffen an fie, fie berrieftéte

*) ©tubenbefucEi bei Sftäbdjert.
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fti'll unb traurig ifre StrBeit itttb tat, als über*

fefe fie ifren SuBen mitfamt feinem neuen
StleibungSftüd. @r Bettelte: „©efätCt bit beim
meine Slufe gar nicfjt?"

SermurfSbofl berfefte grau ©lifabetf:
„SBaS foil rnief ein ©tücf Bunten geitgeS freuen,
menn icf nieft bie Stadjt über baS tperg meines
SuBen I;abe!" ©ie maitbte fief beräcftlid; bon

ifm, als möcfte fie ifn nieft mefr bor ben 8lu=

gen fefen; unb nun mar eS aud; mit goggeliS
ïûnftlicfer gaffitng borBei, fein Iperg fti'll unb

traurig mie baS ifrige. 2IIS aBet bie ©tunbe
ïam, in ber man gu Sett ging, ntaéfte er nod;
einen Serfucf. „@ute Saift, SOiutter," f(fmei=
dielte er unb läifelte fie unfiifer an.

,,©ute Sacft, goggeli," jagte fie fülft, „i(f
gebe bir feute bie $anb ni dg."

goggeli teilte bie Unter bem ®ad; liegenbe

©(flafïammer mit gofanneS, feinem älteren
^ameraben, ber Bereits Sefrliitg in einer ÜWa=

HfineitfaBriï mar unb nieft nur in feiner moI;I=

gebauten ©eftalt, fonbern and; im inneren 3Be=

fen fifon eine anfptecfenbe fKannliifïeit ber=

riet. ®er güngling pflegte baS ©tünbefen
bor bem ©infdjlafen mit goggeli gu betp!au=
bern, er ergäflte ifrn Balb bon bent Sater in
ber fernen SSeite, ber für gofaitneS SebenS»

borBilb mar, Balb bon ben ïuaftbotten 3Jiafd;i=

nen, bie man in ben SSerïftâtten Baute, unb

ffraof mit großer freubiger guberfiift bon fei=

iter tünftigen SerufSftetlung, berjenigen eines

StonteurS. Soggeli liebte biefeS Belefrenbe
Sßlaubern feines Hugen giefbrubetS, biefrit
ÉBenb aber mälgte er fiif fdjmeigfant unb frieb=
loS iit ben Stiffen. „gofanneS," ftofnte er,
,,eS ift mir nidit mofl lrtegen ber Stutter."

„SleiB-e nur," ermiberte ber Stamerab, „fie
ïommt gemifg nod; in bie Stammer. gif ferme
beine Stutter. @S. gibt feine gütigere grau
unter ©otteS ©onne, unb menn bit eS nod; nidjt
mei^t, fo miffen eS bod; i(f unb Stagbalena.
©ief, alS iif in bie ©eïunbarfifule gefeit loollte,
ba mar megen ein faar ©Überlingen bie gange
Sermanbtfcfaft bagegen, felbft ber reidje Setter
§eiri fielt ben Seutel gu. ®eine Stutter aber

gab baS ©elb. D goggeli, falte gu beiner Stut=
ter unb gib nieft gu biet auf bie ©fäfge beS

Setters!"
®er gufpruif beS gofanneS brängte fief tief

in goggeliS Sruft, er matfte, unb als fein
greunb Bereits mit ben langen gügen eiiteS

©(flafenben atmete, quälte er fiif um 3îufe.
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das er trug, aus einem Stoff, der wie eine Fo-
relle mit reizenden roten Tupfen besät war,
ein neues hübscheres zu nähen. Dabei sangen
sie ihre Volkslieder, die ihm stets das Herz mit
Freude erfüllten, seine Zerknirschung wich der

Fröhlichkeit, und wenn der Gedanke an die Mut-
ter durch sein Gemüt huschen wollte, beruhigte
er sein Gewissen mit der Erwägung, welche

Freude sie über die neue Bluse empfinden
müßte.

Der Vetter Teigaffe ließ ihn die Abenteuer
vom Morgen erzählen, und die Mädchen frag-
ten schelmisch: „Wie groß war denn die Forelle,
die du mit der Friedli gebraten hast?"

Er zeigte es an den ausgestreckten Händen.
„Sie war doch gewiß größer!" scherzten sie

mit gläubigen Gesichtern. Und nun wuchs die

Forelle in Joggelis Einbildungskraft, die Arme
bebten, um ihre Größe zu beweisen, unWillkür-
lich auseinander, Barbara und Grete aber bra-
chen in ein herzliches Gelächter aus: „Du bist
ein Aufschneider, eine so große Forelle könntest
du gar nicht sangen!"

„So fragt die Friedli," trotzte Joggeli.
„Ei ja, wir wollen sie rufen," anworteten

die Mädchen, „sie singt ihre Kinderlieber so

frisch und hübsch."

Der Bäckerknecht Matthias wurde auSge-
schickt, das Kind zu holen, und als es kam,
stellte es sich von selbst mit einer zierlichen Be-

wegung an die Türe, ließ die dunklen Lichter
leuchten und sang mit ihrem silbernen Stimm-
chen:

„Wenn unsere Buben z'Stubeten ") gehn,
Legen sie an das bess're G'wand,,
Pfeifchen gefüllt mit Rauchtabak,
Haben fünf Batzen Geld im SackI"

„Einen Kuchen für die Sängerin," rief der

Vetter Teigaffe. Die Kinder lebten wie im
Märchen, und gegen Abend hatten die beiden

fleißigen Väschen das Blüschen vollendet, um
den Hals auch mit Stichelwerk geschmückt, Jog-
geli dareingesteckt, und über der Bewunderung
der anderen für das Kleidungsstück war er sel-

ber nicht wenig stolz darauf.
„Nun wird auch Frau Elisabeth zufrieden

sein," scherzten Barbara und Grete, und tröst-
lich ging Joggeli, um der Mutter sein schönes

neues Blüschen zu zeigen.
Er fand sie im Garten, er schmeichelte sich

mit schlechtem Gewissen an sie, sie verrichtete

Stubenbesuch bei Mädchen.
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still und traurig ihre Arbeit und tat, als über-
sehe sie ihren Buben mitsamt seinem neuen
Kleidungsstück. Er bettelte: „Gefällt dir denn
meine Bluse gar nicht?"

Vorwurfsvoll versetzte Frau Elisabeth:
„Was soll mich ein Stück bunten Zeuges freuen,
wenn ich nicht die Macht über das Herz meines
Buben habe!" Sie wandte sich verächtlich von
ihm, als möchte sie ihn nicht mehr vor den Au-
gen sehen; und nun war es auch mit Joggelis
künstlicher Fassung vorbei, sein Herz still und

traurig wie das ihrige. Als aber die Stunde
kam, in der man zu Bett ging, machte er noch

einen Versuch. „Gute Nacht, Mutter," schmei-

chelte er und lächelte sie unsicher an.
„Gute Nacht, Joggeli," sagte sie kühl, „ich

gebe dir heute die Hand nicht."
Joggeli teilte die unter dem Dach liegende

Schlafkammer mit Johannes, seinem älteren
Kameraden, der bereits Lehrling in einer Ma-
schinenfabrik war und nicht nur in seiner Wohl-
gebauten Gestalt, sondern auch im inneren We-
sen schon eine ansprechende Männlichkeit ver-
riet. Der Jüngling Pflegte das Stündchen
vor dem Einschlafen mit Joggeli zu verplau-
dern, er erzählte ihm bald von dem Vater in
der fernen Weite, der für Johannes Lebens-
Vorbild war, bald von den kunstvollen Maschi-

nen, die man in den Werkstätten baute, und
sprach mit großer freudiger Zuversicht von sei-

ner künftigen Berufsstellung, derjenigen eines

Monteurs. Joggeli liebte dieses belehrende

Plaudern seines klugen Ziehbruders, diesen
Abend aber wälzte er sich schweigsam und fried-
los in den Kissen. „Johannes," stöhnte er,

„es ist mir nicht Wohl wegen der Mutter."
„Bleibe nur," erwiderte der Kamerad, „sie

kommt gewiß noch in die Kammer. Ich kenne

deine Mutter. Es, gibt keine gütigere Frau
unter Gottes Sonne, und wenn du es noch nicht

weißt, so wissen es doch ich und Magdalena.
Sieh, als ich in die Sekundärschule gehen wollte,
da war wegen ein paar Silberlingen die ganze
Verwandtschaft dagegen, selbst der reiche Vetter
Heiri hielt den Beutel zu. Deine Mutter aber

gab das Geld. O Joggeli, halte zu deiner Mut-
ter und gib nicht zu viel auf die Späße des

Vetters!"
Der Zuspruch des Johannes drängte sich tief

in Joggelis Brust, er wachte, und als sein

Freund bereits mit den langen Zügen eines

Schlafenden atmete, quälte er sich um Ruhe.
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grieblig ©onnenfttaplen mofften in feinen HaIB=

fdjfummer gauMn, aBer fie erlofcpen box ben

traurigen Stugen ber Mutter. ®a potdp! Stuf
leifen ©opfert ftieg eg bie ©reppe perau,fetfe ging
bie ©ür ber Cammer, mit gefdjfoffenen Slugen
fpürte eg ffoggefi, trie feinanb Beputfam an fein
üöett trat, mie ftcpi bie feicptgeffeibete ©eftalt
üBer ipn neigte, ©ie lauf dp te, fie mocpfe bie

©etoiffpeit paBen, baff ipr ungepoxfamer SSitB

leisten ^ergenê eingefdflafen fei, unb legte bie

gefalteten Haube leidet auf fein 23ett.

„SieBer ©ott," flüfterte fie Betenb, „bu meifft,
mie biet Hoffnungen icp auf meinen Soggeli
fepe. SBenn anbere einen harten aug iput ma=
cpen motten, fo tjitf mir, bafj icp ipn gu einem
regten SSurfcpen unb "Mann ergieße, meinem
fernen (Tpr.'tfoPp unb mir gut grettbe. Stuten "

Mit ber füpfen Hamb ftreifte fie mie gum
Segen übet bie peiffe ©tirne tpteg SÜteften, auf
feinen Sippen Brannte ipr Sfuff, in ftrömenber
Söärme fpürte er ben Hauet) ber fepönen müt=

tertiepen ©eftalt, ber baêbunïle Haar in©trüp=
neu unb ©cpleiern gelöft auf bie ©cpultern fiel.

„Mutter!" fcprte er. Mit feiner 33erftettu'ngg=

fünft mar es borBei, er umpalfte fie, unb unter
Kranen: „Mutter, eg tut mir leib, id) mill nidji
mept auf bie Sfrug gepen."

„©ute Stadjt, fgoggeli," flüfterte fie. SSer=

mirrt unb erfepreeft, baff ber SfnaBe fie Bei beut

innigen ©efiet Beporcpt patte, pufepte fie aug
ber Cammer, ©ag lag ipr niept reept, bafür
mar ipr ©inn gu feufd) unb gu perB, unb ipre
marinen Braunen Sfugen Durften ben Shtfien

am folgenben Sag faum anfepen. Soggeli aber
Bemaprte bag Stnbenfen an ben SüadjtBefucp mie
ein fcpöneg petltgeg ©epeimnig, boep pat ber

©eplingel noep biet H^tgeleiB üBer feine Mut=
ter geBracpt.

©abon panbelt biefe ©efcptipte einer fgugenb,
bon ben Errungen unb Sßirrungen eineg Befam
genen Meit'cpeitfinbe», bag nur beut gug ber

eigenen ©eele folgenb, burcp feine jungen ©age
ging. SBoper fteigen bie Quellen beg ©cpiiffalS?
©ie ©iefen finb unerforfepfiep. Sfiemanb fann
fagen, toavum fgoggeli, ber fleine gif (per, ein

©onberling mürbe unb über feine Mutter mepr
Sorge unb Stummer Bracpte alg feine Sküber
Heiri unb ©util, bie fo Brab geartet maren, baff
üBer fie faum etmag gu rnelben ift.

$sm groffelterlicpen Haufe finbett mir biel=

leicpt einen ©tplüffel für fgoggelig ^ugenbme=
fen. ©a grüben mir eine liepte, botp auep ge=

peimnigreiepe ©eftalt.
©ie ©roffmutter! (gortfeBung folgt.)

(Sngabttm
STtein ©ngabtn ©in Scpönpeitgmänpen,
©ag ©ott am Sep opfert ag geträumt,
fRupft bu, nom gtieben beiner Cärcpen
Unb bunHen Urnen eingefäumt.
©u paft im fiepten Ufpenftrange
©ag iperfenbifb ber Blauen Seen
Unb fiepft in iprern feuepten ©lange
©ag ©oppefbilb ber Sterne gepn.

©ein ift ber Ceng — ein fefig 23Iüpen,
©in ©fumenjuBel rote ©eBet,
©ßenn bir bie ffunifierne gfüpen,
ffopannig burcp bie ©Siefen gept.
©ag ift ein Ceucpten unb ein Strapfen
gu ©at unb 33erg unb gipfefroärtg
Unb quillt aug üBerootlen Scpalen
On jebeg Uttge, jebeg fperg.

©ein finb beg Sommerg SBanberroonnen
On ©netten unb in Seegffut
fpängt an bie geffen pingefponnen
©et Ufpenrofe Punkte ©fut;
Om ©fetfepergrunbe fipt grau Sage,
Uuf Höpen manbefn CieB' unb ©litcfe
Unb Bringen aug bem reiepen ©age
©ag tp^3 ooff Sonnenfidpt guritefe.

Unb roer nur einmal fonnentrunüen
©rtrdp beineg SBinterg tteinpeit ging,
îfrtg ©örfern, tief im Sdjnee oerfrtnBen,
Um Gidjtftrapf beiner 33erge ping,
©ent tönt ein greubenfcplittgeläute,
©in fonngeBoren gubelroort,
©ag ©anfetieb für ein fd)öneg
On pod)geftimmter Seele fort.
Ceicpt mit bem Spiel ber reinen Güfte
©ilt gugenbfrtft bein ©al entlang,
©ag SBiegen fd)IanRer 3Ttäbd)enpüfte,
©eg Scplittfcpupg Bftngenber ©efang;
On pelïem, glüdiBefcpmingtem Sleigen
2Bäipft junger GieBe rafd) ber Sltut,
Unb eineg ftolgen ipaupteg steigen
©rxoibert ftuntm: „Od) Bin bir gut!"
Om ©teicptafit fuftgeftäplier ©liebet
gliegt jept bag junge f5aar bapin ~
3Q3er pat roopf pöp're GeBengfiebeu

Ufg bu, mein freubig ©ngabin?
5Ber pat roopf fcpon're Sdfidtfafgmärdjen
On Sommer« ober ©ßinternad)t,
Ufg roenn im ©räume beiner Gärtpen
©in jungeg GieBegfpief erroad)t
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Friedlis Sonnenstrahlen wollten tn seinen Halb-
schlummer gaukeln, aber sie erloschen vor den

traurigen Augen der Mutter. Da horch! Auf
leisen Sohlen stieg es die Treppe heran,leise ging
die Tür der Kammer, mit geschlossenen Augen
spürte es Joggeli, wie jemand behutsam an sein
Bett trat, wie sich die leichtgekleidete Gestalt
über ihn neigte. Sie lauschte, sie mochte die

Gewißheit haben, daß ihr ungehorsamer Bub
leichten Herzens eingeschlafen sei, und legte die

gefalteten Hände leicht auf sein Bett.
„Lieber Gott," flüsterte sie betend, „du weißt,

wie viel Hoffnungen ich auf meinen Joggeli
setze. Wenn andere einen Narren aus ihm ma-
chen wollen, so hilf mir, daß ich ihn zu einem
rechten Burschen und Mann erziehe, meinem
fernen Christoph und mir zur Freude. Amen!"

Mit der kühlen Hand streifte sie wie zum
Segen über die heiße Stirne ihres Ältesten, aus
seinen Lippen brannte ihr Kuß, in strömender
Wärme spürte er den Hauch der schönen müt-
terlichen Gestalt, der das dunkle Haar in Sträh-
neu und Schleiern gelöst auf die Schultern siel.

„Mutter!" schrie er. Mit seiner Verstellungs-
kunst war es vorbei, er umhalste sie, und unter
Tränen: „Mutter, es tut mir leid, ich will nicht
mehr auf die Krug gehen."

„Gute Nacht, Joggeli," flüsterte sie. Ver-
wirrt und erschreckt, daß der Knabe sie bei dem

innigen Gebet behorcht hatte, huschte sie aus
der Kammer. Das lag ihr nicht recht, dafür
war ihr Sinn zu keusch und zu herb, und ihre
warmen braunen Augen durften den Buben
am folgenden Tag kaum ansehen. Joggeli aber
bewahrte das Andenken an den Nachtbesuch wie
ein schönes heiliges Geheimnis, doch hat der

Schlingel noch viel Herzeleid über seine Mut-
ter gebracht.

Davon handelt diese Geschichte einer Jugend,
von den Irrungen und Wirrungen eines befan-
genen Menschenkindes, das nur dem Zug der

eigenen Seele folgend, durch seine jungen Tage
ging. Woher steigen die Quellen des Schicksals?
Die Tiefen sind unerforschlich. Niemand kann
sagen, warum Joggeli, der kleine Fischer, ein

Sonderling wurde und über seine Mutter mehr
Sorge und Kummer brachte als seine Brüder
Heiri und Emil, die so brav geartet waren, daß
über sie kaum etwas zu melden ist.

Im großelterlichen Hause finden wir viel-
leicht einen Schlüssel für Joggelis Jugendwe-
sen. Da grüßen wir eine lichte, doch auch ge-
heimnisreiche Gestalt.

Die Großmutter! (Fortsetzung folgt.)

Engadin.
Mein Engadin! Ein Ächönheitsmärchen,
Das Gott am Sch opfert ag geträumt,
Ruhst du, vom Frieden deiner Lärchen
Und dunklen Arven eingesäumt.
Du hast im lichten AlpenKranze
Das Perlenbild der blauen Seen
Llnd siehst in ihrem feuchten Glänze
Das Doppelbild der Sterne gehn.

Dein ist der Lenz — ein selig Blühen,
Ein Blumenjubel wie Gebet,
Wenn dir die Iunisterne glühen,
Iohannis durch die Wiesen geht.
Das ist ein Leuchten und ein Strahlen
Zu Tal und Berg und gipselwärts
Und quillt aus übervollen Schalen
In jedes Auge, jedes Herz.

Dein sind des Sommers Wanderwonnen!
In Guellen und in Seesflut
Hängt an die Felsen hingesponnen
Der Alpenrose dunkle Glut;
Im Gletschergrunde sitzt Frau Hage,
Aus Höhen wandeln Lieb' und Glück
Und bringen aus dem reichen Tage
Das Herz voll Sonnenlicht zurück.

Und wer nur einmal sonnentrurcken
Durch deines Winters Reinheit ging,
Aus Dörfern, tief im Schnee versunken,
Am Lichtstrahl deiner Berge hing,
Dem tönt ein Freudenschlittgeläute,
Ein sonngeboren Iubelwort,
Das Danklied für ein schönes Heute
In hochgestimmter Seele fort.
Leicht mit dem Spiel der reinen Lüfte
Eilt Iugendlust dein Tal entlang,
Das Wiegen schlanker Mädchenhüfte,
Des Schlittschuhs klingender Gesang;
In Hellem, glückbeschwingtem Reigen
Wächst junger Liebe rasch der Mut,
Und eines stolzen Hauptes Neigen
Erwidert stumm: „Ich bin dir gut!"
Im Gleichtakt luftgestählter Glieder
Fliegt jetzt das junge Paar dahin —
Wer hat wohl höh're Lebenslieder
Als du, mein freudig Engadin?
Wer hat wohl schön're Schicksalsmärchen
In Sommer- oder Winternacht,
Als wenn im Traume deiner Lärchen
Ein junges Liebesspiel erwacht!

I. C. Heer.
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